
Der Kraichgau läßt sich bereits im aus-
gehenden Hochmittelalter als eine ländli-
che Kulturlandschaft mit sehr guten 
Siedlungslagen, fruchtbaren Lößböden 
und einer ausreichenden Wasserversor-
gung charakterisieren. Daneben hat die-
se Landschaft schon früh eine nachhalti-
ge Ausprägung als Verkehrsdurchgangs-
landschaft erfahren, die eine nachhaltige 
Besiedelung, Siedlungsdurchdringung 
und wirtschaftliche Erschließung des 

ihre gräfliche Herrschaft im Pfinz-, Enz-, 
Elsenz- und Kraichgau noch als Unter-
grafen von den Saliern zu Lehen erhiel-
ten und ab ca. 1020 im Kraichgau als 
Territorialherren auftraten, Bretten mit 
einem Marktprivileg ausstatteten.• Da-
für spräche auch das bereits im Jahr 106 7 
Graf Zeisolf für seine Herrschaft 
Sinsheim durch Kaiser Heinrich IV. 
verliehende Markt- und Münzrecht.5 

Kraichgauer Hügel-
landes erlaubten. 1 

Ein ab dem 11. Jahr-
hundert eintretendes 

Jürgen Blum 
\, 

Im Jahre 1100 folg-
ten in den Rechten 
der Kraichgau -
Grafschaft und ihres 

anhaltendes Bevöl-
kerungswachstum, 
mutmaßlich als Folge 
verbesserter klimati-
scher Bedingungen, 
höherer Bodenerträ-
ge und größerer Be-
wirtschaftungsflächen 
durch Ausdehnung 
der Rodungstätigkeit 
löste weitere für die 
siedlungsgeschicht-
liche Entwicklung 
dieses Kulturraumes 
ganz entscheidenden 
Wachstumsimpulse 
und -prozesse aus, die 
die eigenständige Ent-
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Hauptorts Bretten 
mit den Grafen von 
Lauffen ein mächti-
ges Grafengeschlecht, 
das Bretten während 
ihrer ca. 5 Jahrzehn-
te dauernden Herr-
schaft wirtschaftlich 
nachhaltig zum un-
bestrittenen Vorort 
und Mittelpunkt im 
Kraichgau ausbaute. 
Die Marktrechts-
verleihur 6 , sei es 
unter den Zeisolf -
Grafen oder Anfang 
des 12. Jahrhunderts 

wicklung des Markt-
fleckens Bretten zum wirtschaftlichen 
Mittelpunkt im Kraichgau nachhaltig 
ingangsetzte. 2 Dies führte dann auch 
bereits im 11. Jahrhundert im Zuge ei-
ner Bevölkerungskonzentration in diesem 
Marktflecken zur Wahrnehmung und 
Übernahme gewisser zentralörtlicher 
Aufgaben lange vor dem eigentlichen 
Stad twerdungsprozeß Brettens. 

Die urkundliche Erwähnung Brettens „in 
comitatu bretheim" im Jahre 1109 als 
namensgebender Ort der Kraichgau -
Grafschaft Bretheim unterstreicht diese 
frühe wirtschaftliche Vorrangstellung 
Brettens.3 Es kann jedoch nicht ausge-
schlossen werden, daß bereits durch die 
Grafenfamilie der Zeisolf - Wolframe, die 
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erst unter der Herr-
schaft ihrer Rechts-

nachfolger, dem Lauffener Grafen-
geschlecht, ist nicht nur als ein ökonomi-
scher sondern auch als politischer Akt 
zu verstehen im Sinne einer wichtigen 
Vorstufe einer Stadtwerdung.6 

Hinzu kommt auch eine mit Sicherheit 
bereits lange vor der urkundlichen Erwäh-
nung eines Brettener Zolltarifs im Jahre 
1379 vorhandene Brettener Hauptzoll-
stätte als Folge eines hohen Waren- und 
Handelsverkehrs durch den Kraichgau 
und durch Bretten. 7 Hier werden Ent-
wicklungstendenzen sichtbar, die die be-
reits im 12. Jahrhundert einsetzende wirt-
schaftliche Aufwertung Brettens doku-
mentieren und Bretten in einem offen-
kundigen Stadtwerdungsprozeß sehen. 



Neben der Übernahme einer Mittel-
punktsfunktion beinhaltet die Markt-
rechtsverleihung für ein Gemeinwesen 
weitere wichtige zusätzliche Privilegien 
und Rechte wie die Sicherung eines ge-
ordneten Ablaufs des Marktgeschehens, 
Einhaltung des sog. Marktfriedens, die Ein-
haltung ordnungs- und fiskalpolitischer 
Vorschriften sowie die Kontrolle von Maß 
und Gewicht und alle Befugnisse im Sin-
ne einer Marktgerichtsbarkeit. 

Die urkundliche Erwähnung der Ablösung 
eines Zehntrechts im Zusammenhang mit 
einer Grundstücksschenkung an das Klo-
ster Maulbronn gegen eine jährliche Zah-
lung von zehn Schillingen in Brettener 
Münze im Jahr 1148 (,,decem Breteheme-
rensis monetae solidis'<B) bestätigt die Exi-
stenz einer lokalen Münzstätte und un-
terstreicht damit einen bereits weit fortge-
schrittenen Entwicklungsprozeß dieses 
Gemeinwesens. Diese vorstädtische Ent-
wicklungsphase Brettens bereits in der 
Mitte des 12. Jahrhunderts kann auch 
nicht dadurch in Frage gestellt werden, daß 
Bretten noch im Jahre 1207 von den 
Nachfolgern in der Herrschaft über 
Bretten, den Herren von Eberstein, als 
„Dorf" (,,villa Breteheim") bezeichnet 
wird.9 Eberhard IV erhält im Jahre 1219 
Bretten anläßlich der mit seinem Bruder 
Otto I. vollzogenen Teilung des ebersteini-
schen Besitzes als Erbe zugewiesen und 
betreibt nachhaltig diesen Stadtwerdungs-
prozeß.10 

Da Markt und Münze einander stets för-
dern, wie auch als Ausdruck eines wirt-
schaftlich aufstrebenden Gemeinwesens 
einander bedingen, 11 war es im offen-
sichtlichen Interesse der die Herrschaft 
über den Kraichgau und Bretten ausüben-
den Grafen, durch diese Einrichtungen 
die geldwirtschaftliche Durchdringung der 
am Wirtschaftslebenden Beteiligten in 
pago Creihgowe in comitatu Bredeheim 
nachhaltig zu fördern. Damit verbunden 
war gleichzeitig eine Erleichterung des 
Warenaustausches sowie eine deutliche 
Zunahme des Steueraufkommens für die 
Herren über die Grafschaft bzw. Bretten. 
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Die Abkehr vom Naturaltausch durch 
eine zunehmende Monetarisierung des 
Brettener Marktgeschehens erhöhte des-
sen Attraktivität, strahlte auf sein Um-
land aus, erhöhte die Zahl der Markt-
teilnehmer und verbesserte schon früh 
die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
für das Entstehen eines Mittelpunktzen-
trums im Kraichgau. Damit war auch eine 
Verdichtung der innerörtlichen Besiede-
lung wie auch das Entstehen differenzier-
ter Handwerksberufe für den lokalen 
Markt und eine zunehmende gesellschaft-
liche Abstufung der Bewohner Brettens 
zu erwarten. 

Die im Jahre 114 7 erfolgte Verlegung des 
Zisterzienserklosters von Eckenweiher 
nach Maulbronn ((Mulenbrunnen), be-
günstigt durch entsprechende umfassen-
de Stiftungen des Speyrer Bischofs Gün-
ther von Henneberg (1146 - 1161), war 
in der Folgezeit mit erheblichen Grund-
stückszuwendungen für dieses Kloster 
verbunden. 12 Diese wohl im gemeinsa-
men Interesse König Konrads III. und 
des Bischofs von Speyer gelegene Klos-
terverlegung nach Maulbronn strahlte 
vielfaltig in die Kraichgaugrafschaft aus, 
wie wir ihr letztlich auch die bisher einzi-
ge urkundliche E1wähnung einer Brette-
ner Pfennigmünze im Jahre 1148 ver-
danken. Dieser Vorgang bestätigt die ab 
Mitte des 10. Jahrhunderts zu beobach-
tende Entwicklung, daß in Kaufverträ-
gen und Urkunden über Zinsen und an-
dere Lasten verstärkt die jeweiligen 
Zahlungsvereinbarungen immer weniger 
in Naturalien als vielmehr in einer kon-
kreten Münze bzw. Währungsbezeich-
nung erfolgte. Dies spiegelt den allgemei-
nen Aufschwung des Münzwesens, seine 
gesellschaftliche Durchdringung und eine 
vielfaltige Münzprägetätigkeit auch klei-
ner Nebenmünzstätten in bischöflicher, 
klösterlicher bzw. weltlich- dynastischer 
Herrschaftsverantwortung wieder. 13 

So waren insbesondere unter den Karo-
lingern, Ottonen und Saliern in großem 
Umfang weltliche und geistliche Herren 
mit dem königlichen Münzregal belehnt 



worden, was einen stürmischen Boom an 
Münzstättengründungen (s. Abb.1) zur 
Folge hatte. 14 Der Umstand, daß ande-
rerseits Münzen stets nur dort Gültigkeit 
besaßen, wo sie auch geprägt wurden bzw. 
Leitmünzcharakter besaßen, führte dazu, 
daß diesen Silberpfennigen, sofern es sich 
nicht um die nachfolgend beschriebenen 
Leitmünzen handelte, nur ein relativ klei-
nes Umlaufgebiet vorbehalten blieb. Es 
bestand Umtauschzwang, d.h. auswärti-
ge Händler, die den Brettener Markt 
beschickten, waren gezwungen, ihre bei 
sich führende Barschaft, sofern diese aus 
Geld eines anderen regionalen Währungs-
gebietes bestand, zuvor in Pfennige der 
Brettener Münze umzutauschen. Es war 
im übrigen untersagt, mit ungemünztem 
Silber Waren zu kaufen bzw. Handel zu 
treiben, so daß sich ein Händler stets 
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zuvor am jeweiligen Marktort mit dem 
dort umlaufenden Münzgeld unter Hin-
gabe von ungemünztem Silber (Sil-
berbarren, Hacksilber) oder währungs-
fremdem Geld eindecken mußte. Es 
darf unterstellt werden, daß diese Um-
tauschaktionen in währungsgerechte 
Münzen häufig mit ungünstigen Kursen 
verbunden waren und den Münzherren 
zusätzlichen Gewinn bescherten. 

Diese Zeitepoche von ca. 1150 bis 1330 
wird daher geldgeschichtlich als Zeit der 
„regionalen Pfennige" bezeichnet. So 
schufen sich wirtschaftlich aufstrebende 
Städte, wie Basel, Konstanz, Straßburg, 
Speyer und Worms mit ihren umfang-
reichen Münzausprägungen, z.T. über 
ihre Region hinausragende eigene Wäh-
rungsgebiete, die von ihren Leitcharakter 
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Abb. 1: Übersicht der oberrheinischen Münzstätten der Stauferzeit ca. 1140 - 1270 
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annehmenden Silberpfennigen, sogenann-
ten Leitmünzen, beherrscht wurden . 
Münzstätten kleinerer Territorialherren 
innerhalb eines solchen regionalen Wäh-
rungsgebietes lehnten sich daher, was die 
äußere monetäre Ausgestaltung ihrer 
Münzen aus der eigenen „Nebenmünz-
stätte" anbelangt, an die Gepräge dieser 
Leitmünzstätten an. So konnten im 12. 
Jahrhundert Marktorte sich zu wirtschaft-
lichen und monetären Zentralorten mit 
Mittelpunktscharakter entwickeln, sofern 
sich dort neben einem Markt auch eine 
Münzstätte sowie ein administrativer 
Schwerpunkt befand.15 

Abb. 2: sog. Burgbrakteat der Mün:zstätte 
Sindelfingen um 1160/70, früher der 

Mün:zstätte Bretten zugewiesen 

Aufgrund der unbefriedigenden Quellen-
lage16 zur Brettener Münze, ihrer einma-
ligen urkundlichen Erwähnung und dem 
bisherigen völligen Fehlen eines entspre-
chenden Münzfundes auf Brettener Ge-
markung, ist eine Beantwortung nach 
dem Münzbild der in Bretten ausgepräg-
ten Silberpfennige nicht möglich. Der von 
Wielandt bereits 1960 unternommene 
Versuch, zwei sog. Burgbrakteaten neckar-
schwäbischen Stils (s. Abb.2) zumindest 
eine vorläufige Zuweisung zur Brettener 
Münze zu geben, kann nicht aufrechter-
halten werden. 17 

. Dieser Pfennigtyp ist, 
ungeachtet der Beharrlichkeit in der Li-
teratur 18 bzw. im Auktionsgeschehen19 , 
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was die fehlerhafte Zuweisung zu Bretten 
anbelangt, eindeutig, wie von Nau be-
schrieben, der Sindelfinger Münzstätte 
zuzuweisen.20 Ein entsprechendes Fund-
vorkommen aus dem Jahr 1973 von 328 
Brakteaten im Münzschatz aus der Mar-
tinskirche von Sindelfingen aus der Zeit 
um 1160/ 1170 bestätigt diese Zuwei-
sung. Es handelt sich hierbei um eine 
eigenständige lokale kleinere Emission mit 
weltlicher Bildsymbolik des seit 1132/ 33 
die Herrschaft über Sindelfingen und 
seine Münze ausübenden Welfs VI. 
Unstrittig ist, daß im Kraichgau und da-
mit auch in Bretten, insbesondere im 10. 
bis 12. Jahrhundert Wormser und Speyer-
er, ab dem 12. Jahrhundert vor allem aber 
Speyerer Denare umliefen und wohl auch 
Leitmünzcharakter besaßen.21 Der Ein-
fluß des Straßburger Währungskreises im 
Sinne einer monetären Durchdringung für 
den Kraichgau ist dagegen nicht nachweis-
baL Da die bischöflichen Münzstätten zu 
Worms und Speyer aber Münzen mit geist-
lichen Bildinhalten prägten (s. Abb.3), ist 
davon auszugehen, daß die kleine lokale 
Münzstätte zu Bretten sich während der 
Zeit Ihrer Tätigkeit im 12. Jahrhundert 
an diese (Speyerer) Leitmünze zumindest 
in Gewicht, Prägetechnik, Feingehalt, Stil 
und Randbeschaffenheit, wenn auch mit 
weltlich - dynastischem Bildinhalt bzw. 
Symbolik anzupassen hatte. 

Es ist davon auszugehen, daß die Brett-
ener Münze nur über einen relativ kur-
zen Zeitraum und sicherlich auch nur in 
bescheidenem Umfang Silberpfennige 
ausprägte. Entgegen der bisher in der Li-
teratur vertretenen Meinung, wonach die 
Brettener Münzstätte wohl um 1200 ihre 
Tätigkeit wieder einstellte22 , erachte ich, 
wie im folgenden dargelegt, diese zeitli-
che Einschätzung als zu weitgefaßt. 

Inwieweit Graf Zeisolf im Rahmen sei-
ner Herrschaft über den Elsenz- und 
Kraichgau aufgrund des ihm 1067 ver-
liehenen Markt- und Münzrechts für 
Sinsheim auch in Bretten Münzen prä-
gen ließ, ist infolge Fehlens entsprechen-
der lokaler Münzfunde nicht zu belegen. 
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Abb. 3: Speyerer Denar des Bischof Günther v. Henneberg um 1150 

Da auch die Sinsheimer Münzstätte bis-
her nur urkundlich bezeugt isr , spricht 
sehr viel dafür, daß unter der Kraich-
gauherrschaft des Zeisolf-Grafen auch 
in Bretten noch keine Münzausprägung 
erfolgte. Hierfür spricht auch, daß mit 
Johannes, der letzte männliche achkom-
men des Grafengeschlechts der Zeisolf-
Wolframe seit 1090 als Bischof von Spey-
er wirkte und die Herrschaftsschwer-
punkte dieses Grafengeschlechts nicht im 
Kraichgau lagen.24 

Der Übergang der Kraichgauherrschaft 
um 1100, wohl durch Heirat von Uta, 
Tochter des Grafen Zeisolf, auf die Gra-
fen von Lauffen25 , einem bedeutenden 
Grafengeschlecht mit Rechten und wirt-
schaftlichen Schwerpunkten im Elsenz-
und Enzgau war von nachhaltigem Be-
mühen derselben gekennzeichnet, Bretten 
wirtschaftlich zu stärken und weiter aus-
zubauen. Unterstrichen wird diese Ent-
wicklung auch dadurch, daß Bretten ur-
kundlich 1109 als namengebender Mit-
telpunkt der Kraichgau - Grafschaft 
Bretheim bezeugt ist. 26 

(dominus) von Eberstein, verheiratet mit 
Uta von Lauffen, Tochter oder Enkelin 
von Heinrich von Lauffen, überging, stellt 
sich die Frage nach den Prägeherren der 
im Jahr 1148 erwähnten Brettener Pfen-
nige. Hierfür kam nur der jeweilige Orts-
herr in Frage. 

Da aufgrund der dürftigen Quellenlage 
sowohl unbekannt ist, wann erstmals 
in Bretten Münzen ausgeprägt wurden, 
aber auch wann innerhalb der Lauffeuer 
Grafenfamilie Herrschaftsteilungen hin-
sichtlich ihrer verschiedenen Grafschafen 
und Besitzungen erfolgte, kämen von den 
drei Söhnen des Grafen „Arnold?" von 
Lauffen Bruno, Poppo und Heinrich in 
erster Linie nur sein Sohn Heinrich, er-
wähnt 1067, oder dessen unmittelbare 
männlichen achkommen in Frage. Da 
Heinrich aber ohne männlichen Nach-
kommen blieb und bereits vor 1122 ver-
storben ist, ist sein Bruder Poppo (II.) als 
,,Graf von Bredeheim" 2• sein Rechts-
nachfolger in der Kraichgaugrafschaft. 
Von Bruno von Lauffen, 1102 - 1124 
Erzbischof von Trier, sind eigene Münz-
prägungen für Trier überliefert. Doch 

Da die Herrschaft über Bretten aber fragen wir ja nach Pfennigen mit weltli-
bereits zwischen 1149 und 1158 mit dem eher Symbolik und Speyerer Machart, die 
Aussterben der Linie des Grafen Hein- der Brettener Münzstätte zuzuordnen 
rich von Lauffen auf Berthold IV Herr wären. So weist Wielandt unter Verweis 
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auf Carl W Scherer unter Vorbehalt die- ren in die Zeit um 1160/1170 als das 
ser Münzstätte einen Anfang des 12. Jahr- 1123 von Bruno von Lauffen und sei-
hunderts geprägten Denar von 18 mm nem Bruder Poppo gestiftete Kloster 
Durchmesser mit Brustbild eines weit- unter der Vogtei Poppos von Lauffen bzw. 
liehen Herrschers mit Helm, Mantel und seines gleichnamigen Sohnes stand. 32 

in der Rechten ein Schwert haltend so- Während die Münzvorderseite ein mit-
wie eine mit „A" beginnende Umschrift riertes Hüftbild von vorn mit Krumm-
besagtem Arnold von Lauffen zu.28 Die stab und Buch, rechts über der Schulter 
Rückseite dieses Denars speyerischer ein sechsstrahliger Stern und die Schrift 
Machart zeigt ein gleichschenkeliges „BVRC(H)AR. zwischen Perlkreisen auf 
Kreuz mit sechsstrahligen Sternen in den Abt Burchard (1158 - 1176) hinweist, 
Winkeln bei unleserlicher Umschrift. zeigt die Rückseite ein behelmtes Hüftbild, 

Diese Zuweisung nach Bretten ist mehr 
als zweifelhaft, insbesondere was die Per-
son des Arnold von Lauffen anbelangt. 
Inwieweit dieser Arnold wirklich der Va-
ter der drei vorgenannten Söhne war, so 
zumindest Schäfer und Wielandt29 ,muß 
in Frage gestellt werden. Die Stammta-
feln der Geschlechter belegen im 11./ 
12. Jahrhundert stets einen nur begrenz-
ten Vornamenkreis, der den Charakter 
von Leitnamen hat und z.B. bei den Lauf-
fener Grafen vorrangig Vornamen wie 
Heinrich, Poppo, Boppo und Konrad 
umfaßt. Ein Graf Arnold von Lauffen 
paßt in dieses Leitnamenschema nicht 
herein, wie er auch genealogisch meines 
Erachtens, zumindest was die Linie der 
Lauffener Grafen anbelangt, die die 
Kraichgaugrafschaft inne hatten, nicht 
gesichert ist. 30 

Nachdem auch ein Heinrich von Lauffen 
bereits urkundlich ab 1100 als Inhaber 
der Grafschaft Bretheim erwähnt wird, 
erscheint außerdem aus Gründen der Da-
tierung dieses weltlich - dynastischen 
Denars in das erste Viertel des 12. Jahr-
hunderts die Herkunft dieser einem Ar-
nold zugeschrieben Münze aus der 
Brettener Münzprägestätte mehr als zwei-
felhaft. 

Andererseits liefen, wenn auch nicht rein 
weltliche, so doch auch geistlich - weltli-
che Münzen der Abtei Odenheim von 
Speyerer Schlag, wenn auch in begrenz-
tem Umfang, im Kraichgau um.31 Diese 
zweiseitig geprägten Pfennige mit einem 
Durchschnittsgewicht von 0,59 g datie-
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auf der linken Brustseite wiederum ei-
nen sechsstrahligen Stern sowie in der 
Rechten ein erhobenes Schwert, im Feld 
vier Kugeln während die Schrift im Perl-
kreis „COME(S). BOBO" Graf Poppo 
von Lauffen nennt.33 

Damit stützen diese auch in der Kraich-
gaugrafschaft umlaufenden Kupferhaiti-
gen Silberpfennige die Annahme, daß die 
Grafen von Lauffen grundsätzlich von 
ihrem Münzrecht Gebrauch machten 
und somit auch als Prägeherren einer oder 
mehrerer kleiner lokaler Pfennige-
missionen der Brettener Münze in der 
ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts in 
Frage kommen. 

Über das Aussehen dieser Münzen, die 
sich der Speyerer Leitmünze sicherlich 
im Stil, Prägetechnik, Gewicht und 
Stempelschnitt anzupassen hatten, kann 
nur spekuliert werden. Als Gepräge ei-
nes gräflichen Münzherren ist jedoch auf 
der Münzvorderseite eine mehr oder 
weniger gelungene Enface - Darstellung 
des Grafen mit Attributen wie Schwert 
in der Rechten, Fahne und Schild vor-
stellbar sowie eine Münzumschrift, die 
den Namen des Münzherrn in häufig 
abgekürzter, fehlerhafter oder aufgrund 
schlechter Prägetechnik in unleserlicher 
Form wiedergibt. Die Münzenrückseite 
könnte in der Umschrift den Namen der 
Münzstätte Bretten zeigen sowie im 
Münzbild eine Architekturdarstellung 
vielleicht mit Beizeichen wie Kugel, Krin-
gel oder Stern. Architekturdarstellungen 
in Gestalt von ein - und mehrtürmiger 
Gebäude, mit und ohne Mauerring, sind 



dabei als Civitas - Symbole zu deuten.34 

Da Bretten Mitte des 12. Jahrhunderts 
noch nicht als ummauerter Ort existierte, 
sondern sich erst im letzten Viertel des 
13. Jahrhunderts so darstellte35 , ist jedoch 
eine Architekturdarstellung auf einem 
Pfennig der Lauffener Grafen aus ihrer 
Brettener Münzstätte weniger vorstellbar. 
Ungeachtet derzeit fehlender Münzzu-
weisungen auf die gräfliche Münzstätte 
zu Bretten spricht sehr viel für eine 
Münzprägetätigkeit unter der Herrschaft 
der Grafen von Lauffen. 

Gleiches kann jedoch für ihre Nachfol-
ger nicht unterstellt werden. Obgleich die 
Herren von Eberstein aus dem Lauffener 
Erbe zwischen 1149 und 1158 zwar 
Bretten und anderen umfangreichen Be-
sitz im Kraichgau erhielten, stellt sich die 
Frage nach einer eigenen Ausmünzung 
bzw. nach ihrer Münzprägeberechtigung, 
insbesondere unter dem ganz entscheiden-
den Aspekt, daß sie den Grafen von 
Lauffen nicht als Inhaber der Kraich-
gaugrafschaft folgten. 

Diese bedeutende Grafschaft hatte Hein-
rich II. von Katzenelnbogen (1124 -
1160), den 1138 König Konrad III. auf-
grund politischer und verwandtschaftlicher 
Beziehungen in den Grafenstand erhoben 
hatte, bzw. dessen Sohn Berthold I. um 
1179 als Rechtsnachfolger der Grafen von 
Hohenberg inne.36 Es ist daher nicht vor-
stellbar, daß die Herren von Eberstein, die 
nie ein Reitersiegel als Symbol der Zuge-
hörigkeit zum Hochadel führten, das 
Brettener Münzrecht im Sinne einer eige-
nen Münzprägetätigkeit ausnutzten. Es ist 
insoweit Wielandt nicht beizupflichten, 
wenn er eine Ebersteinische Prägetätigkeit 
aufgrund ihrer gräflichen Amtsbefugnis-
se im Kraichgau nicht ausschließt,37 Die 
Ebersteiner hatten jedoch auch während 
des Höhepunkts ihrer Herrschaftsentfal-
tung in der Zeit von 1150 - 1250, wie 
auch danach, nie ein Grafenamt inne. 
Dieser Nachweis ist Alfons Schäfer zu 
verdanken.38 Die Ebersteiner traten stets 
nur als domini oder nobiles de Eberstein 
auf. Erst Anfang bis Mitte des 13. Jahr-
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hunderts finden sich bei Eberhard und 
Otto von Eberstein die Bezeichnung 
,,comes" vereinzelt auf Siegeln und Ur-
kunden, wenn auch nicht im rechtlichen 
Sinne. Aufgrund ihres umfangreichen 
territorialen Besitzes waren sie höchstens 
ein „grafenähnliches" Geschlecht, bevor 
bereits Mitte des 13. Jahrhunderts relativ 
schnell der wirtschaftliche Niedergang der 
Ebersteiner einsetzte. 

Es dürfen weiterhin auch nicht die mit 
dem Betrieb einer kleinen Münzstätte 
verbundenen erheblichen Kosten für die 
Bereitstellung von geschultem Münz-
personal, Gerätschaften, die Herstellung 
der Münzstempel und Beschaffung der 
Prägewerkzeuge, insbesondere aber die 
schwierige und teure Beschaffung des für 
die Prägung erforderlichen Silbers, außer 
Acht gelassen werden. Dies, wie auch die 
möglicherweise fehlende Akzeptanz der 
Brettener Münzen als eine im Kraichgau 
umlaufende Währung, angesichts einer auf 
den Vorort Bretten beschränkten Macht-
basis der Ebersteiner, dürfte bewirkt ha-
ben, daß sie von der Prägung eigener 
Münzen Abstand nahmen. 

Ohne eines eindeutigen Münzfundes, der 
die Zuweisung konkreter Pfennige zur 
lokalen Münze sichert, können nur Mut-
maßungen über das Aussehen Brettener 
Münzen angestellt werden. Bedauerli-
cherweise ist ein in den Jahren 1933/34 
anläßlich einer archäologischen Grabung 
auf der ca. 2 km südlich von Bretten 
gelegenen Burg „Salzhofen" gefundener 
Münzprägestempel nicht mehr auffind-
bar. Derselbe wurde vom damaligen Gra-
bungslei ter, Prof. Wahle (Universität 
Heidelberg), dem Münzkabinett im Ba-
dischen Landesmuseum zur wissen-
schaftlichen Bearbeitung übergeben. 39 

Leider ist eine solche anscheinend nicht 
erfolgt. Da diese als Turmburg gestaltete 
Anlage seit der 1. Hälfte des 11. Jahr-
hunderts bis ins 1. Drittel des 14. Jahr-
hunderts, wenn auch mit Unterbrechun-
gen, von den Kraichgaugrafen bewohnt 
war, kann aufgrund des unerwarteten 
Fundes eines Münzprägestempels davon 



ausgegangen werden, daß die eigentliche 
Münzprägetätigkeit nicht innerhalb Bret-
tens, sondern auf besagter Burg „Salzho-
fen" erfolgte. Dieser Fund eines, wenn 
auch leider verloren gegangenen Präge-
stempels, steht im Einklang zur urkund-
lichen Erwähnung einer Brettener Pfen-
nigmünze im Jahre 1148. Somit wurde 
tatsächlich in Bretten Geld in der örtli-
chen Münzstätte, hier wohl auf vorge-
nannter Burganlage, unter der Münzho-
heit der Grafen von Lauffen geprägt. 

Die Münzversorgung und der Münzen-
umlauf im Kraichgau erfolgte im 12. Jahr-
hundert überwiegend mit Speyerer bi-
schöflichen Pfennigen und in der ersten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts in sicherlich 
eingeschränktem Umfang auch durch 
weltlich - dynastische Pfennige der 
Brettener Münzstätte. In diesem Gebiet 
fand, nachdem die Speyerer Pfennig-
münze sich rechtsrheinisch auf Dauer 

keinen eigenen Münz- bzw. Währungskreis 
sichern konnte, bereits ab 1230 der vom 
Neckar- und Enzgebiet eindringende Hel-
ler als neue Münze raschen Zugang und 
Ausbreitung 40 Damit endete die Zeit der 
regionalen Pfennige. So dominierte mit 
dem Heller, zumindest bis Mitte der zwei-
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts, eine über-
regional gültige und angesichts ihres ge-
ringen Gewichts, Feingehalts und 
Nominals eine für die alltäglichen Trans-
aktionen überaus geeignete Münze und 
sicherte die geldwirtschaftliche Versorgung 
im Kraichgau (s. Abb.4). 

Die Existenz einer kleinen lokalen Bret-
tener Münzstätte war aber bereits lange 
vergessen. Für die süddeutsche Münz- und 
Geldgeschichte im Mittelalter spielte sie 
nur eine höchst unbedeutende Rolle, wäh-
rend sie für den Stadtwerdungsprozeß 
Brettens dagegen eine außerordentlich 
wichtige Episode darstellte. 

Abb. 4: Heller der Reichsmünz;stätte Schwäbisch Hall um 1200 
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